
Tradition und Moderne. 

Ein verblühtes Lächeln von Liebens¬ 

würdigkeit und lebensfrohem Behagen 

ist an den Dingen der Biedermeierzeit 

abzulesen. Zu den hellgelben Kirschholz¬ 

möbeln, oder nachgedunkelten Mahagoni¬ 

möbeln, zu der unerdenklichen Fülle von 

Formen, Schränken und Tischen aller 

Art, Damenschreibtischen und Nähtischen, 

stummen Aufwärtern und Kommoden, zu 

den großblumigen Möbelbezügen und den 

hellen Gardinen, den Blumen am Fenster 

und den gestickten Glockenzügen, zu all 

der gefühlsseligen Geburtstagslyrik, welche 

den Proben des häuslichen Kunstfleißes 

von den Schlummerkissen bis zu des 

Hausvaters Samtkäppchen oder Samt¬ 

pantoffeln, eingewebt war, gehören die 

Locken an der Schläfe, unter den be¬ 

bänderten Florentinerhüten hervorquellend, 

die weißen duftigen Tüllkleider oder schwere Seide in abgetönten sentimen¬ 

talen Farben, heliotrop, dunkellila, altrosa und schwarz. Schwind’s 

Frauengestalten mag man sich dabei gerne vorstellen. Der spätgeborene 

Enkel blickt mit einer gewissen affektierten, halb spöttischen, halb gönner¬ 

haften Überlegenheit, hinter der sich nur allzuoft eine unbefriedigte 

Sehnsucht verbirgt, auf jene großelterlichen Tage zurück, in denen sich 

das Bürgertum auf seine Art auslebte, und zu jener Einheit der Lebens¬ 

äußerungen gelangte, welche die Bezeichnung Stil verdient. Eine spätere 

Zeit hat diesen Stil »Biedermeier« getauft, ln diesem Worte verdichtet 

sich für uns die Vorstellung einer vollkommen durchgebildeten boden¬ 

ständigen Kultur, die in ungebrochener Linie von den gewöhnlichen Tages- 

Panneau von Arch. Max Benirschke, 
□ □ Düsseldorf. □ □ 
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